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Lettlands Kirche und die Freiheit

an ist unabhängı1g. Es aIcn nıcht zuletzt Menschen der Kırche
SCWESCH, dıe In den VETBANSCNCNH Jahren alur gekämp hatten. Sıe WAaIrcen
maßgeblıch Zustandekommen der Volksfront beteiligt PSCWESCH, der
Sammlung der natıonalen In ungezählten Gottesdiensten für
dıe Freiheit gebetet worden. uch heute noch hängt in vielen Kırchen dıe
ahne der freiıen epublık. IC weniıge Pfarrer standen auf den CAwWwAar-
ZEeN Listen der Sowjetmacht, die für den lag der Vergeltung geführt WOT-
den Waren

Inzwıschen hat der Weg In die Normalıtät begonnen. ach dem
1st uhe eingekehrt. Dıe Freiheit Ist schön, und SIe wırd auch
ber S1C ist noch ungewohnt und muß ihre Oorm finden Das 1st mühsam :
mühsamer wohl, als INan 6S in den agen des uUIDrucCAs gedacht hatte
Be1 den maßgeblichen Leuten meınt Nan eine JEWISSE Abgespanntheit
und Müdigkeıt spüren. Dıe eıt des Wartens und der beflügelnden
Iräume 1st vorüber. 1e] e1 1St Z Lun Neues ordert sSeInNn Recht, und
manch altes kleines oder gröheres Problem 1tt wıeder 1a  > das Uurc
dıe Solıdarıtät verdeckt worden WAäTlT, dıie die Unterdrückung hatte eNtTL-
stehen lassen.

Polıtisch sınd die vielerleı Gegensätze wıcder lebendig, dıe dieses kleine
Land zeichnen. Es braucht noch viel, bıs S1C überbrückt sınd. Für Ende
1992 wırd dıe entscheidende Neuwahl des Parlaments und das Inkraft-

der Verfassungt’ dıe eine durchgreifende Neuordnung
des Staates ermöglıcht. ber auch dann wırd noch viel Zeit. Komprom1ß-
und Vergebungsbereitschaft und ugheı gebraucht werden. och sınd
überall dıe Schritte 1INns Neue hıne1in verhalten.

Für viele Letten ist dıe lutherische Kırche VON altersher die eele des
Volkes, auch WENN dıe Konfessionsstatistik heute e1in vielfältigeres Bıld
ze1gt. Der 1Cc 1st erfreulıch Dıe Kırche 1st gewachsen und wächst
weıter. 1e1e€ Gemeıinden sınd wieder aufgelebt, andere gehen VO e_
bensminimum:““‘ Z entfalteteren Formen über. Dıe Kırche Lut das Ihre Z
Neuaufbau, aber S16 hat auch viel {un, sıch selbst auf dıe NECUC
Sıtuation und dıe kommenden ufgaben einzustellen. Es wırd viel g-
plan Auf Vorarbeit kann kaum zurückgegriffen werden, und die Last
1eg auf wenıigen Schultern Es gehört ZU Erbe der SowjJetzeit, daß dıe
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Kırche wen1g Mıtarbeiter hat, dıe nıcht 1Ur dıe ufgaben des ages
erfullen, sondern auch vorausschauen und umgreiıfend planen können.

Tobleme

Im Drı 1992 WIFr dıe Synode zusammentre{ien, und S16 wırd grund-
sätzlıche und weıtreichende Beschlüsse f fassen en S1e wırd dıe
Kırchenverfassung NCU gestalten mUüssen, und S1C wırd dıie Kırchenleitung
DICUu wählen en

Von iıhr wırd allerorts In der Kırche gesprochen. S1e hat eiıne weıt
größhere Bedeutung im allgemeınen Bewußtseın, als CS HRSSEI® Synodal-
sıtzungen gemeıinhın en He dreı Te ıtt S1C AINMECN Dıe letzte
Sıtzung VO 1989 1St noch In lebendiger Erinnerung und wırkt äftıg fort.
Damals hat dıe Synode demonstratiıv den Erzbischof und Dr  1SC dıe

Kırchenleıitun Aaus dem Amt entfernt, weiıl S1e. dem Konsiıstorium e1in
Zu wıllfährıges ingehen auf dıe Wünsche des damalıgen Regımes und
vorauslaufenden Gehorsam vorwartl: insbesondere, WENN 6S dıe Maß-
regelung unbequemer Pfarrer AINg, Dıie unden VO damals sınd noch frısch

Jetzt trıtt dıe Synode ZUuUm erstenmal nach der Befreiung des Landes
S1e wırd Weiıchen tellen en Und iıhr Verhandlungs-

0g gx1bt dıe wichtugsten TODIEME der Kırche nach Anbruch der TE1-
heıt wıieder. Es auf, daß sıch e1 VOI em innerkırchliche
Fragen andelt.

Eines der vordringlichsten Themen Ist C5S, WI1IE dıe Miıtarbeit der ıcht-
theologen In der Kırche ersCc  1ehen sSE1

Das äng beı der Synode selbst ıslang ist S16 eıne nahezu reine
Pastorenversammlung. He 110 Pfarrer AUus den 2600 Gemenmden des 1L:an-
des gehören ihr ihnen lediglıch en nıchttheologisches Miıt-
glıed Adus jedem Propsteibezirk. Dies pastorale Übergewicht wurde se1t
jeher für selbstverständlich SCHOMMCH, 6S hat Tradıtiıon. Dazu kommt, WI1e
In der Synode, In den Gemeınnden, daß sıch auch den kırchlich
engagılerten Laıien 90008 wenıige finden, dıe bereıt sınd, d Leıtungsaufgaben
mitzuarbeıten: dıe ehrfürchtige eu VOLC der seıt alters den Geistlichen
vorbehaltenen Aufgabe Ist or0ß. Fast alle Menschen klagen zudem über
Zeıiıtmangel Dıie allgemeınen Arbeıutsstrukturen Aus den agen des alten
Regımes sınd ZWäal nıcht eben efflektiv, aber S1C verbrauchen verschwende-
rısch dıe Zeıt der Leute Und fehlen Gewohnheiıten und Vorbilder
och ist nıcht 1m Bewußtseıin, daß dıe Kırche aqaußer Pastoren auch andere
Mıtarbeıiter braucht.
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anche Laıen en auch fragwürdıge Erfahrungen gemacht 1e61e6
arrer w1issen noch nıcht, WI1e INan Nıchttheologen gleichberechtigt mıt-
arbeıten Jälßt, und behandeln SIC falsch Von deren Seıite wıederum ist auch
das edenken L hören, C® gäbe 1U wenıge Ööpfe 1mM Lande, dıe dazu
imstande selen. Dazu kommen Erinnerungen dıe VETBANKENEC e1ıt Dıe
kleine Zahl der Pastoren kannte sıch und konnte sıch einschätzen. Das
Selbstbewußtsein eINes geistlıchen Ordens ist noch wach: INan, auf
WEN noch Verlaß ist? Bestand nıcht auch dıe Gefahr, daß sıch mıt
den alen auch Spıtzel, auch Kırchenfeinde In die Leıtung der Gemeinden
und der Kırche einschleichen könnten? Ist nıcht auch heute noch A be-
fürchten, daß dıe Krälte mächtıg werden, die NZ andere Interessen als
dıe der Kırche 1M Sınne haben?

Dıe Laıen begınnen sıch vereınzelt noch und verhalten rühren.
ber noch VOI en leisen Protesten sprechen dıe Fakten für S1C Es WIT
immer offenkundıger, WIC notwendıg S1C Sınd. Auf immer mehr Gebileten
1st Fachverstand gefordert. In der Kırchenleitung und in den Gemeinden
muß delegıert, Verantwortung geteilt werden, WCNN Fehlleistungen VCI-
mıleden werden sollen Dıe NCUC Zeıt drängt endgültig auf eine ÄAnderung
der /ustände, und dıe 5Synode wırd dem nachgeben und ihre verfassungs-
mäßlge Z/Zusammensetzung ändern, und S1C wırd ohl auch auf anderen
Gebileten des kırc  iıchen Lebens Raum für mehr Lai:enmitarbeit schaifen
sıcher ohne besondere Begeısterung und innere Zustiımmung beı einem
beträchtlichen Teıl ıhrer Mıtglieder.

Dıie S5Synode in iıhrer derzeıitigen Zusammensetzung als Pastorengruppe
besteht fast ausschlıe  ıch Adus ännern. Es g1bt einıge wenıge Pastorıiın-
1C  - S1e werden gebraucht, und S1C arbeıten unangefochten und VON ıhren
Gemeinden geschätzt. ber U dıe Frauenordinatıiıon wırd In einer S1ıtua-
t10n krassen Pfarrermangels noch ımmer heftig gekämpftt. Mıtunter hat
Cn den Anscheın, als SCI SIC ıS iheologıische Hauptproblem SCHIEC  1ın
Be1l den Gegnern finden sıch neben manchem alten Pfarrer eine erhebliche
Anzahl Junger, und auch die Studentenschaft ist In dieser 1NS1IC g_
spalten

Argumentiert wırd mıiıt Schriftzitaten. Das weitet sıch 1ImM treıtgespräch
dann ZUT Dıskussıon das Bıbelverständnıs überhaupt au  N Be1l näherem
Zusehen wırd TE1LNC Cullıc daß hıer WIE auch In der rage nach der
nıchttheologischen Mıtarbeit In der Synode und In der Kırchenleitung e_

hebliche Angste 1M p1e Ssind: Dıe ngs VOI dem Neuen VOI allem, in der
gegenwärtigen, In vieler Hınsıcht unsıcheren Sıtuation dus den tradıtiıonel-
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len Formen herauszutreten, dıe in den Zeıten der Bedrängnis g..
boten en

1lle dreı ahre, bel Jeder ordentlichen Sıtzung der 5 ynode, ist dıe Kır-
chenleitung NCU wählen Es Dricht vieles afür, daß CN auch dıesmal
Änderungen und wahlen geben wird: nach dem Hıinauswurf des alten
Konsistoriums 1989 mußte dıe Neubesetzung chnell und unorganısch CI-

folgen. In einer kleinen Kırche, In der jeder jeden kennt, sınd solche
Kampfentscheidungen besonders aulregend und gefühlsbesetzt. S1e kÖön-
NCn separatıstische, kırchentrennende Auswiırkungen aDen, WEeNN
unzufriedene Pfarrer miıt iıhrer LEn Gemeıunde dıe Kırche verlassen. SO
1st auch dieser Verhandlungspunkt für manche Überraschung gul

ber dıe Synode wırd nıcht NUr über eiıne NCUC Z/Zusammensetzung,
sondern auch über eine deutlichere Ortsbesummung, Aufgabenzuteijlung
und Ausstattung des Konsistoriums 1Im Rahmen der Verfassung einden
mussen Wıe sıecht dıe Kırchenleitung qus? An iıhrer p1 steht der ErTzZ-
bıschof, der se1ine hohe ur AUS der Geschichte überkommen hat. Er
wırd unterstutzt VO Konsistorium, das dus acht Miıtglıedern besteht Bıs
auf den Fachmann für Baufragen sınd SI6 alle 1M Hauptamt vielbeschäf-
tigte Gemeiıindenfarrer. lle Entschlüsse werden gemeınsam vorbereıtet
und gefaßt; eiıne Spezialısierung der ufgaben 1 CS gul WI1Ie nıcht

Der Arbeıtsapparat 1st äußerst bescheiden Dıe ZESAMLE Kırchenleitung
1st noch immer gemeınsam mıiıt der Redaktıon der Kırchenzeılutung in einer
Wohnung in einem Innenstadthaus untergebracht, das NUuUTr z eutlic
nach Renovıerung ruft Auf äußerst CNZCIM Raum arbeıten hiıer Erzbischof,
Konsistorium, ein Dienststellenleiuter und dreı fremdsprachenkundıge Se-
kretäriınnen: FEın Proviısorium, für das sıch inzwıschen, zumındest Taum-
lıch, glücklicherweıse eine bessere LÖSUuNg anbıletet.

Der derzeıitige Erzbischof genießt es Ansehen Es wırd allgemeın
damıt gerechnet, daß dıe Synode ıhn wıieder wählen wird. Seine Amtszeıt
Te1Nc 1St WI1e dıe des Konsistoriums auf dıe dreijährıge Legıslaturperiode
der Synode begrenzt; bestimmt dıe derzeıitige Kiırchenverfassung.
Be1l dieser egelung, dıe 089 testgeschrıcben wurde, en sıcher die
Erfahrungen mıtgespielt, dıe Nan damals mıiıt der Kirchenleitung gemacht
hat Sıe sollte kurzgehalten werden

Z/u den ufgaben des Erzbischolfs gehört CS, Pfarrer ordınıeren, S1E.
In Gemennden einzuführen und abzuberufen Und OT visıtiert sporadısch
dıe Gemeıunden, gul das be1l iıhrer Vıelzahl und seiner Arbeıitsbelastung
eben möglıch 1sSt. Praktisch aber 1St se1Ine kırchenrechtlıch: ellung eıgen-
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üumlıch eingeschränkt Wırksame Autfsıchts- und Weilisungsbefugnisse hat
aum Er SO eiwas SCIMN WIC der Oonarch konstitutionellen

Monarchıe der Könıgın VON England vergleichbar So formulierte SINn
Pfarrer mıiıt Repräsentationsaufgaben und natürlıcher Autorıtät aber ohne
CIBCNC Vollmacht dıe ınge der Kırche WITK1Ic f regeln

Dahınter steht dıe verbreıtete Vorstellung, daß Kırche theologıschen
Sınne alleın dıe UOrtsgemeinde SC und dıe letusche lutherische Kırche als

lediglich das Konglomerat der Gemeiinden, dıe sıch jeweıls
ihren Pfarrer scharen. Über das Verhältnis VOoN Bıschofsamt und ÖOrts-
gemeıinde hat sıch dıe bısherige Verfassung nıcht geäußert und dieser
kırchenrechtsfreie Raum Wr ININCLI wıeder SIN Ort für Spannungen Prak-
tisch 1eg e1 viel aC be1 den Gemeinden

Dre1ı Te sSınd CIHOG kurze Zeıt SIC reichen aum ZUT rechten Eın-
arbeıtung und erschweren CS Konzeplte / entwıckeln dıe über das tuell
Notwendige hinausgehen SO bekommt dıe e1 des Konsistoriums auch

Kurzatmıges und Zulälliges und äßt 6S CN Gefüge kırch-
lıchen Geschehens eher schwach erscheinen

Dazu omm daß das KOnsIıstorıum NUr über bescheidene ıttel verfügt
Im wesentlıchen dıejenıgen dıe ıhm AdUus dem Ausland zullıiıeßen Dıie CGje-
meınden sınd zwar gehalten ZCWISSC Geldbeträge dıe Kırchenleitung abzu-
führen ber ZU iun SIC das oift NUr nNıtL erneDlıcher Zurückhaltung,
und außerdem spielt das eld hıierzulande der weıchen andeswäh-
Iung, CiNe andere als beı uns Naturalleistungen und Beziehun-
sCcnh sınd effektiver Das hat WENN überhaupt besten VOT Ort SO
wırkt das Konsıstorium auch wırtschaltlıcher Hınsıcht nıcht besonders
attraktıv Das es erleichtert konzentrierten Kırchenaufbau nıcht

Synodalen Handlungsbedar sehen nıcht WECN1LSC arrer auch be1ı den
Rechtsverhältnissen innerhalb der Gemeinde Dıe „revolutionÄäre‘‘ 5Synode
VO  —_ 1989 wollte ıhrer Abwehrhaltung das Konsıstoriıum dıe
Gemeiıinde stärken damıt SI gegebenenfalls daran ındern konnte,
gelıebte arrer abzusetzen SO wurden dıe fast VELTBECSSCHCH Rechte
und ufgaben des Kırchengemeinderates Erinnerung gebrac und
der Verfassung großzügıg umschrieben Praktisch sınd alle Verwaltungs-
aufgaben und auch dıe Fınanz und Vermögensverwaltung und dıe est-
SCLzZUNg der Besoldung des Pfarrers Der Kırchengemeinderat der sıch mıt
dem Vorsteher dem Kassıer und dem Sekretär AdUus dreı Mıtglıedern
Sa  Zl leıtet dıe Gemehnnde Der Pfarrer 1SL der Liste dieses
Gremiums nıcht erwähnt
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Zumiindest für das Amt des Vorstehers g1bt eine alte Tradıtion. on
ın den Gemeinden VOTI dem Ersten rieg fielen ıhm angesıichts der
großen Entfernungen und der schwıerıgen Wegeverhältnisse gelegentlıch
auch geistliche ufgaben Dieses La1:enamt hatte dann TeHxc. lange
eın es Gewicht. 1 selten erTullte der Vorsteher ufgaben 1Im
INCMN des Gottesdienstes, dıe iM Westen eher VO Kırchendiener wahr-

werden. (;Der Kırchenvorsteher Ist der Mann, der immer den
fen heizen muß und der dem Pastor dıe JTür Öffnet, WENN Zu CGjottes-
dienst dıe Kırche betritt.‘‘) Der Pfarrer ingegen Wr und 16 dıe eiıne
herausragende Gestalt: hochgeachtet, meist ehrfürchtig behandelt, prak-
tisch es alleın entscheidend, häufig alleın tät1g und mıt dem Uurc dıe
Wiırklıichkeit bekräftugten Selbstbewußtseın, alleın dıe Gemeıminde leıten.
uch der Synode Mag das seinerzeIt selbstverständlıc SCWESCH se1n,
daß S1e. das Mıteinander VOoO Pastor und Kirchengemeinderat nıcht klar
beschrieb

Inzwıschen hat sıch dıe S 1tuation verschoben. Dıie Kırchengemeinderäte
wollen dıe ihnen zugeschriebenen ufgaben auch wahrnehmen. 1el1e Jün-
SBCIC Pfarrer sehen sıch ihrerseits nıcht mehr isolıert WI1IEeE ihre älteren
Amtsbrüder Meiıst {inden sıch da gule Arbeıitsverhältnisse. och kommt
auch Spannungen, g1 6S doch Jetzt, in den Verhältnissen, auch
NECUC Fragen E} entscheıden. Pfiarrer fürchten, daß jene Stärkung der
Kırchengemeinderäte, dıe gegebenenfalls Pastoren VOIF der Kırchenleitung
schützen sollte, sıch NUun dahın verkehrt, daß S1e S1E beı iıhrer Arbeıt In der
eıgenen Gemeıunde beeinträchtigt. Und S1e argwöhnen, daß dıe Gemeiıninde-
vorstände, dıe nıcht selten auch eine in der Kommunalpolıtı
spıelen, dort den alteiıngesessenen Honoratioren zählen und damıt 1mM

Nebenehmander wıdersprüchliche und dem alten Denken verhafteter
stehen, nıcht 90008 das für dıe Kırchengemeiunde W ünschenswerte 1Im

Auge en Und beı den Kommunen entscheidet sıch in dıieser Zeıt-
ches: das für dıe Gemeıunden auf längere 1G wichtig 1sSt 1C zuletzt,
WENN C Vermögenswerte und Liegenschaften der Kırche Adus alten
Zeıten geht.

Dıe astoren aben 1 einNe für lettische Verhältnisse typısche Be-
nachteiligung Meiıst wohnen S16: fern VON ihrer Gemeiıunde, in der TOß-
stadt Rıga Dıie alten Pfarrhäuser auf dem an sınd häufig nıcht mehr
vorhanden. Andere Wohnungen Diıienstort sınd nıcht beschaffen,
und in der Stadt aben S1E hre alte Unterkunft C selten arbeıten S16
zudem In Z7wWEeI oder mehr, oft räumlıch weıt auseinanderlıegenden Ge-
meınden. Die stundenlangen Anfahrten mıt Bus oder Bahn sınd e1in Pro-
blem für sıch, und 6S ist {ür S1C nıcht leicht, in iıhre Gemeiıinde eINZU-
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wachsen. Häufig sınd dıiese innergemeındlıchen Spannungen nıcht, aber
SIEe sınd Sıgnale für dıie IJCKgENWÄTLIZC mbruchszeıt und rufen nach LöÖösun-
SCH

Hıer und vielen anderen tellen wırd e1In Defizıt deutlıch Das Feh-
len einer Miıttelınstanz zwıschen Kırchenleijtung und Gemeınde, dıe VCI-
mıiıtteln und helfen, und dıe dıe immer drıngender werdenden übergemeınd-
lıchen ufgaben wahrnehmen und dıe Kırche 1ImM regıionalen Bereich qals
(Ganzes deutliıcher machen könnte. Es 1 Pröpste, UNsSsCICMN Dekanen und
Superintendenten vergleichbar. ber praktısch 1st das noch immer 198008 e1in
Ehrentitel, und NUur zögernd äng der eIine Ooder andere Propst d elfend
und sammelnd tätıg Z werden. Das 1st verständlıch, denn jahrzehntelang
wurde dieser Eınsatz nıcht t" hm sınd offızıell keıine ufgaben
zugewlesen, und dıe ın sıch geschlossenen Gemeıinden sehen ıhn oft mıiıt
Mißtrauen.

Wenn die Synode darüber nachdenkt, wırd S1C sıcher auch eine alte
lettische Gegebenheı in Betracht zıchen: Aus der Geschichte her g1bt
neben oder besser: dem des Erzbischofs noch vier weiıtere, ange
unbesetzte Bischofsstühle In größeren tädten des andes, Suffragane des
Erzbischofs Es g1bt Befürworter, dıie S16 SCIN besetzt sähen: vielen e_
scheıint N auch unnÖötug, weıtere 1SCAHNOIe Z en och vielleicht kann
diese alte Vorgabe den Ansatz für bieten: Keıne Bıstü-
INCI, aber ohne Verwaltungsaufgaben; Seelsorger, die
sıch auch dıe rngen notwendige arrerfortbildung kümmern und
dıe zentral das espräc mıt den vielfältig erwachenden geistigen Kräften
1m an aufnehmen könnten

Eın Problem wırd dıe Synode ohl späteren Sıtzungen überlassen: dıe
innerlettische OÖkumene. Hıer können dıe Schatten der Vergangenheıt noch
nıcht weıchen. Eın tragfähiges Arbeıitsverhältnıs besteht der deutschen
lutherischen Kırche In der irüheren Sowjetunion, eren Bischof In Rıga
residiert. C gule Beziıchungen g1ibt den Baptısten. Auf die 0O-
en hın 1st der eine oder andere kleine chrıtt gelungen. Das eigentlıch
harte und schmerzliche TODIEmM 1st aber das schwılerıge Miıteinander mıt
der orthodoxen Kırche Hıer steht VOTI er geistlıchen Annäherung das
TIrennende der natıonalen Verschiedenheıit. Dıie leiıdvolle gemeiınsame Ge-
schichte 1st noch nıcht „aufgearbeıtet” WIC sollte S1C das auch seIn ın der
gegenwärtigen Sıtuallon. Dıie SEWL nıcht bewıiesenen Vermutungen
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verstummen nıcht, daß eine erdrückend grohe Zahl der orthodoxen Gelst-
lıchen für den sowJetischen Gehemdıienst gearbeıtet und Z amp

dıe Letten und ihre C beigetragen aben Hıer 1st Klarheıt
nÖölLS, hier muß abgründiıges Miıßtrauen beseltigt werden: Eıne letusche
Spielart des Stası-Problems, dessen LÖsung sıch TeMNiIC noch nıcht ab-
zeichnet. Im Überschaubaren, auf der ene der einzelnen Christen und
einzelner Gemeıinden, findet sıch manches Öökumenische Gemeıin-
Samde, dıe Kırchen als (Ganze aber iun sıch schwer mıteinander.

Eın TUn ZUTC Zuversicht ist 6S für dıe lettische Kırche in all diesen
Schwierigkeıten, daß dıe Heranbildung VO theologischem Nachwuchs auf
m Wege 1St. Es mul1g, daß S$1e das Theologische Semiınar, in dem
S1e berufsbegleiıtend Pfiarrer gul als möglıch ausgebilde hat, eiıner
Theologischen ausgebaut hat An ıhr studiıeren in Jahrgängen VON
3()—35 Studentinnen und Studenten ünftige Theologen normalerweıse vier
anre nach einem Konzept, das Ssich dem 1M Westen ublıchen durchaus
annähert. Hıer wırd (leißıg und gründlıch gearbeıtet. Eın eıgener Lehr-
Örper aut sıch auf. Kontakte nıt Kırchen und Fakultäten im Ausland
SOTZCH für Weltoffenheit und Gastdozenten vermitteln Eıinblicke In dıe
weltweıte theologısche Arbeiıt Dıe Fakultät 1st inzwıschen der staatlıchen
Universıtät Lettlands angeschlossen und nımmt die Tradıtion ihrer Vor-
gängerın auf, dıe 1940 VON der sowjetischen Verwaltung aufgelöst wurde.
Bedauerlıc 1st C5S, daß nıcht alle Studierenden für dıe akademiısche
e1 freigestellt se1In können Der Pfarrermange ist drückend, und in den
letzten onaten sınd eine eı Vakanzen entstanden. So sınd viele
Studenten schon VO drıtten Semester mıt der Verwaltung VON eiıner
der ZweI unbesetzten Pfarrstellen beauftragt und Mussen einen erheb-
lıchen Teil ihrer Kralft und Gıl dort einsetzen. Es ist aber hoffen, daß
dıe Studiıenbedingungen VON Jahr Jahr normaler werden

Neue Aufgaben en

Dıe Synode wırd sıch nıcht 1Ur miıt Verfassungsfragen befassen. Sie
wırd auch ufgaben und Arbeıitsmöglichkeıiten ZUr Kenntnis nehmen, VOT

welche dıe NECUC Zeıt dıe Kırche In der lettischen Öffentlichkeit stellt.
Dıakonie über dıe Gemehnnden hınaus, Gesellschaftsdiakonie und das Ge-
spräch mıiıt den unterschiedlichen Kräften des Landes WAaren ihr bısher
verwehrt. Und dıe uns gewohnte Aufgabenstellung, 1ro auch für dıe
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Welt se1n, 1st für SIe selbst noch NCU und ungewohnt. Dıie nötıgen
Miıtarbeiter mMussen gefunden, clähıg und ermultgt, Arbeıtsvoraussetzun-
PCH mMussen geschaffen werden. AaDCI kann auf einıge ZulLe Ansätze
rückgegriffen werden.

Dıie vierzehntägıg erscheinende Kıirchenzeiutung War schon In den letz-
ten ahren e1n angesehenes Presscorgan. S1e bringt geistliche Besinnun-
SCnNH, Bıbelauslegungen und Iheologıe {ür Nıchttheologen, informiert über
das Geschehen in Gemeinden, Kırchenleitung, Nachbarkıirche und freıen
chrıstlıchen Inıtiatıven, nımmt aKlLvV Fragen 1im an tellung und
bıetet Raum für Meınungsaustausch. on immer wurde S1E auch VON
Menschen gelesen, dıe nıcht der Kırche angehören; INan fand SIC auch
den Kıosken und kaulfte S1C 5 denn S1e War mulg und brachte oft
Nachrıichten, dıe andere Zeıtungen nıcht R veröffentlichen wagtlen. Dies
es geschıeht auch heute noch redaktionellen Arbeıutsbedingungen,
dıe In ıhrer Bescheidenheit kaum vorstellbar sınd. eATUC wırd SIe fre1i-
iıch in einer kırcheneigenen modernen Druckereı, dıe uUurc der
schwedischen und der nordelbıischen Kırche eingerichtet werden konnte.
Dort wırd auch bald dıe Produktion eINES eigenen Verlages aufgenommen
werden.

In einem der Ööffentlıchen Rıgaer Krankenhäuser ist ein Dıakoniezen-
irum eingerichtet worden. ine iheologısc vorgebildete Krankenschwe-
sSter hat en - ang d deutschen diakonischen Eıinrıchtungen rTahrun-
cn sammeln können und Dbaut NUunNn en Zentrum auf, das Krankenseel-

Krankenpflege und dıe Ausbildung VO chrıstlıch ausgerichteten
Pflegekräften miteinander verbindet, dıe dann, meiıst im Gemeinderahmen,
unterschiedliche sıtuatıonsgerechte Einriıchtungen Schalilfen und weiıtere
Menschen diıakonıscher Arbeiıt heranzıchen wollen Hıer werden ult1ı-
plıkatoren

Eın kühnes Projekt 1st auch dıe AEDSte CArıstliche Schule der vange-
lısch-Lutherischen Kırche Lettlands In ıga  e& Sıe hat in einem recht SIO-
Ben, alten, mıt Spendenmuitteln restaurierten und großzügıg eingerichteten
Schulgebäude ıhren Unterrichtsbetrieb aufgenommen und umfaßt zunächst
dıe ersten fünf Jahrgänge der Grundschule Das Schulwesen 1St eın beson-
deres Problem 1ImM Staat Dıie Erzichung A den Ööffentlıchen chulen
hatte besonders den Auswirkungen des alten Systems leıden S1e
Wr SACAI1IC. unzureichend und pädagog1sc mehr als fragwürdıg. Hıer 1st
en odell entstanden, 1S den SAaNZCH Menschen 1mM 1C hat und ıhm
miıt 16 DE egegnet, ıhm eine solıde Ausbildungsgrundlage vermuittelt und
Kınder, Eltern und Lehrer in einer Erziehungsgemeıinschaft 1I1-
ScCHhlL1e Dıe Schule ebt Aus chrıistlichem Geilst, S1e. 1Sst aber nıcht 91088 für



162 Klaus Friedrich eilands Kırche Uund die reinel

Kınder Aaus kırchennahen Famıiılıen geöffnet. Hıer werden auch Unterrichts-
weıisen und -modelle entwickelt, dıe ür andere chulen beispielhaft se1In
können. In Ansätzen geschicht Lehrerfortbildung; das ist NCU und wıird VO
der Schulbehörde mıiıt großem Interesse begleıutet Dıe Eıinrichtung eINes
weılterführenden christlıchen Gymnasıums ist geplant.

In vielen Gemennden g1ıbt 6S Sonntagsschulen. Meiıst finden Qie WO-
chentlich und versammeln erstaunlıch viele Kınder S1e sınd Kın-
dergottesdienst, Jugendarbeıt, Kınderheimat zugle1ic Mıtunter sınd viele
Behinderte in den Gruppen: Es gx1Dt viele VO ıhnen ın diesem Land. Ihr
Schicksal 1st besonders schwer. Zu den körperlichen Schwierigkeiten und
der mangelhaften Versorgung kommen enlende Spezlalschulen In den
Normalschulen egegne ihnen oft der DO und dıe MıBachtung Urc dıe
gesunden Kınder In den Sonntagsschulgruppen sınd S1C. lebevoll aufge-
NOMMEN Dort wächst auch eC1in Geist heran, der Besseres kennt als das
eC des en, das Jugendlichen, und nıcht NUur ihnen, noch
immer eıne große spielt
en alten Gemeindegliedern arbeıten häufig junge Leute als e-

riınnen und Helfer mıt, dıe ihrerseıits erst VOI verhältnısmäßıg kurzer Zeıt
christliıchen Gemeıiunde gestoßen Sınd. Für S1e selbst ist diese Arbeıt

eiıne gründlıche Begegnung und Ausemandersetzung mıt der
S1e bringen gestalterıische Phantasıe und Unbefangenheıt mıt. Oft SOTBCH
S16 für Weıte Dıe Eltern werden einbezogen, eine eıgene Zeıtung wırd
gestaltet, Verbindungen anderen Gemeıiunden werden geknüpftt. Für dıe
Mitarbeiter den Sonntagsschulen WITL auf gesamtkırchlicher ene 1Im
Wınter eın Fortbildungskurs angeboten, der einer e1 VO ochen-
enden stattfindet und sehr gul besucht 1st SO bietet dıe Sonntagsschule
nsätze gleich mehreren Dıngen, dıe dıe etusche Kırche heute braucht
Christlıche Unterweıisung und Erzicehungshilfe für Kınder, eıne Basıs ZUr

Identitätsfindung für Jugendliche, miıtunter eın alternatı ves Gesıcht für dıe
Gemeiınde, dıe meıst In sehr herkömmlıchen Formen lebt, Verbin-
dung der Gemeıinden untereinander und mMı1ıt der Gesamtkırche, chulung
VON Laienmitarbeitern und Anerkennung des Engagements VON Frauen.

AIl diese9über bısherige Grenzen hinausweısenden Ansätze ırch-
lıcher Arbeit sınd c Mult, Eıinsatz und Durchhaltevermögen einzelner
entstanden und mußten sıch In der Kırche gegenüber mancherle1ı 1der-
stand durchsetzen. Inzwıschen 1st ıhnen dieses ein1germaßen gelungen;
nıcht zuletzt, weiıl S1C VON lettischen Menschen gelragen werden und lett1-
sches Maß en und nıcht einfach aus dem Westen importiert wurden.
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Der esten Hılfe, Verlockung, Bedrohung
Einem lettischen Lutheraner Verschiedenes in den Sınn kommen,

WEeENN se1INe westlichen Partner en
Eınmal gEW1 Dankbarkeı ach an ist viel westliches und

nıcht zuletzt deutsches eld geflossen. Man sıecht häufig kleine Spuren
davon, auf der Straße, In den Wohnungen, In den Pfarrämtern: Westliche
Plastıktüten, Jeans, Kleinmaschıinen. TO Summen halfen beı Kırchen-
und Orgelrestaurierungen,. Westmuittel 1elten miıtunter den kırc  iıchen All-

aufrecht, ermöglıchten soz1lale Das Wäal gul SI und auch iın
Zukunft wırd für den ufbau noch eld gebraucht werden, nıcht zuletzt

der gegenwärtigen ini{latiıonären Unsıcherheıit, dıe 6S aum möglıch
macht, e1genes eld aNZUSPAaArCcN. Die Weıtsichtigen In der iIrC WwI1issen
TeEUIC  , daß dıese faktısche Abhängıigkeıt keın Normalzustand se1ın darf.
S1e das auch und erwecken Nachdenken Es tut nıemandem gul, auf
dıe Dauer auf Spenden angewılesen Z SEIN! Das Selbstgefühl WITF' beschä-
dıgt Man bereıtet sıch wenıgstens In der grundsätzlıchen Eıinstellung dar-
auf VOT, auf eıgene Füße kommen.

Dankbar ist auch für wichtige Leıitbilder, dıe an nıcht zuletzt
dus Deutschland am In der vorsowjetischen Vergangenheı WAaTrTenN viel-
fach Deutsche JTräger der bürgerlichen Kultur: S16 wırken bıs heute stil-
bıldend Und eutischlan g1 für viele nıcht NUur als das Land der vollen
Kaufhäuser, sondern auch als Ort der Gesundheıit VOoN Persönlıchkeıt, Fa-
mılıe und Gesellschaft Natürlıch 1st s immer wıeder notwendıg, dieses
Bıld der Realıtät Korrigieren,. Das ändert aber nıchts daran, daß
Letten hıer UOrientierungsmarken beı der HC nach ıhrer gesell-
schaftlıchen dentität sehen, dıe S1C brauchen.

Der nächste lettische Gedanke Vom Westen kann und muß Man ler-
NC  - Es ist auf en Gebieten, dıe VOIINN altıkum her einzusehen sınd, NUrTr
Zu offenkundıg, daß MNan iIm Westen nıcht NUur reicher, sondern auch
weıter, fortgeschrittener ISt: daß dort, abgeschen VO Wohlstandsgefälle,
ınfach dıe ren schneller gelaufen sınd und INan selbst hınter der Zeıt
zurückgeblıeben 1St. Das weckt erhebliche Lernbereıitschaft, besonders beı
den Jungen; berall, und auch in der Kırche Es aber auch oft
einem Gemenge VO Neıd, Schuldgefühlen, Gedemütigtsein, überzogener
Hochschätzung und gleichzeltiger Dämonisierung dessen, Wäas da VO We-
sten her herandrängt: Eıner ıschung, dıe nıcht gesund 1SL.

Unser baltıscher Freund, sOweıt ITG  C® engagıert ISt, wırd auch
dıe Sektenflut denken, dıe das Land überrollt An dıe Werbestände auf den
Straßen, Großveranstaltungen In Sportstadıen, Plakataktıonen, VO sStaat-
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lıchen Fernschen gemictele ange Sendezeıten. Er kennt ZW alr dıe alte
Weısheıt, daß Sckten dıe Antwort auf dıie Versäumnisse der Kırchen SIınd.
ber OX argert dann doch WISSCN, daß Manager, Redner und große
Geldmuiuttel für alle diese Kampagnen AUS dem Westen kommen. Denn der
Westen chıckt miıt seinem eld auch Meınungen. Und in diesen
überschaubar vielfälugen andrängenden Meıinungen die preu VO Welil-
Z Z tIrennen das 1st schwer.

Und das ängstigt. Wenn CINe Kultur, G1n Volk, eine Kırche e1in halbes
Jahrhunder:' lang In seINer Existenz bedroht wurde und ständıg genötigt
W, es Eıgenste, KOnstitullve, Lebensnotwendige In Schutz / bringen,
wırkt eINe urmenschliche Erfahrung stärker fort als anderswo': Daß in
der nkomf{fortabel und dunkel seın INa und daß dort nıchts Neues
wächst, aber daß da sıcher 1SE. Draußen INAal dann dıe Weıte und
vielleicht auch dıe Freiheit [LOCKEN: dort lauert aber auch dıe Gefahr Und
dıe Gefahr das 1St heute cben auch der Westen.

Die ettische Kırche cbhit tradıtiıonsbezogen VON den Werten, dıe ın der
Höhlenzeıt gelragen haben Mıt den materiellen Angeboten und Hılfen des
estens 1st er leichter umzugehen als mıt den geistigen und cologı1-
schen. SO schr auch hıer das Bewußtseimn wächst, dal INa S1C. braucht,
vorsichtig nımmt SIC qufl.

Eın Feindbild hat sıch herausgebildet, eiıne Schablone, dıe oft auf es
öglıche und wWweEIL über den ıchen Sprachgebrauch hinaus angebracht
wird: en Schutzschild, der jedoch mıtunter dıe eigene 1C verdeckt: Der
Lıberalısmus, der dıie konservalıve Lebensbasıs R zerstören Io Dıesem
erdacC unterliegen nach der FCSAMLECN westlichen Universıitätstheologıie
auch zwıschenkiırchlich: Katschläge, Stimmen AUSs dem Lutherischen Welt-
bund, und VOF allem dıe Arbeıt des Weltkıirchenrates. Natürlıch ist dıe
ellung E den theologıschen Stiimmen Aaus dem Westen nıcht einhellıg.

Sehr vorsichtig 1Ur INa INan en theologıischen Gesprächsansätzen
mıt A\GeT M begegnen. Dıie diakonıischen und sozlalpädagogischen An-
änge hatten S gerade dıesem Gesichtspunkt schwer. Und 6S INa
auch in diesem Zusammenhang stehen, dalß dıe weIltaus meısten der asto-
ICH, dıe Im amp um dıe Freiheit engagıert polıtısch aufgetreten WareCl,
sıch Jetzt zurückgezogen en und sıch nıcht aktıv der polıtıschen
Neuordnung des Landes beteiuligen.

Der Westen und Nalr „Liberalısmus’; In der theologischen Dıskussıion
sınd iırreale Angste f verspurcen, JEISLUYE TODIEME könnten, WIE im bIs-
herigen polıtıschen Umfeld, nıt Machtausübung gelöst werden sSe1 CS,
daß Ader Westen““ BCHCH theologısche Unbotmäßigkeıt finanzıelle Sanktıo-
NEMN ‚y sSC1 CS, daß ; ITCIZÜg1ECS Denken innerkırchliıc bestraft wIird.
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Den grundsätzlıchen Vorbehalt westliches kırc  1ICNGS und theologı-
sches Denken teılen mehr der wen1iger alle und fast alle en aDe1l
noch immer die gleiche ncgatıve Voraussetzung: Sıe kennen den Westen
und sSe1N Denken 11UI ung!  9 höchst partıiell, geliltert. Kaum einer der
maßgeblıchen Iheologen konnte lange und INteENSLIV 1ImM Westen le-
ben und arbeıten, Uum detailliıertere Einsıichten gewınnen. Dıe Sprach-
schwiıerigkeıten i{un das hre Und dıe „kırchentourıistischen" Kurzreisen in
beıden Rıchtungen aben nıcht selten auch den negatıven Eiekt. wWw16e
immer geaArLELE Vorbehalte Verstl.  irken

So 1St, beı er großen Freundlıchkeit, nıt der 6S geschıeht, das Ge-
spräch mıt dem kırchlich-theologischen und allgemeın-geistigen Westen
schwier1g. CcChnelle und breıite Aulnahme {ınden NUr edanken und chrıft-
tum, dıe unübersehbar das Sicgel des Bewahrenden S1ıe erfreuen
und bestätigen, bringen aber meıist nıchts Neues, Anregendes und für dıe
Lösung der anstehenden TODIEMEG Hılfreiches

Dem nachden  ıchen Beobachter erweıst sıch das Höhlenbild und das
Höhlenschicksal als Schlüssel (ür vicle Züge der lettischen kırc  ıchen
Gegenwart. S1e ist Ja eben doch Schıicksal und nıcht Schuld Wer längere
Zeıt In dıeser Sıtuation lebt, bekommt erständnıs {ür vieles und stellt
manche Frage auch ‚„westliche“ Posiıtionen, dıe vorher nıcht gestellt
hat Es W äalr Ja doch der Ernstfall einer bedrängten Kırche, und 6S gab
manche Bekenner- und auch Märtyrersituation. Das verbietet chnell-
züngıge BesserwI1sserel, dıe 11UT miıßversteht. Manche theologische Os1-
t10Nn AUS dem Westen erscheımnt In diesem Lichte 5  N Z eichtgewichtıg.
och dıe Gegebenheiten der sınd eben immer wıeder da Bel der
Reserve gegenüber der Kırchenleiutung, beım Selbstgefühl der Pfarrerschalft,
beı den Öökumeniıschen Schwierijigkeiten, der Abgrenzung zwıschen Kırche
und Nıcht-Kırche, beı den Problemen mıiıt dem Westen

Was ist für uns westliche Partiner geboten?
Ich me1ne: Eın nüchterner, gründlıcher und lhebevoller M> für dıe

Wırklichkei An der Oberfläche sınd dıe Ost-West-Verbindungen mıiıt und
nach an erfreulich S1e werden noch d Wert für e1 Seıiten SEWIN-
NCN, WECNN das Wiıssen dıe tieferen Zusammenhänge en und drüben
wächst, und WENN auch über dıe Jeweıiligen Hılflosigkeiten und olzwege
geredet werden ann, ohne dıe Angst, demütigen Ooder gedemütigt
werden.

Hılfen werden gebraucht, und Hıltfen sınd möglıch. Materielle zunächst:
aber S1C dür[en nıcht ANnNONYIN bleiben Partnerschaften und Briefe helfen
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viel, weıl S1e Kontakte zwıschen konkreten Menschen auf ängere Zeıt
stiften und Vertrauen Schatiien Materıelle en und Geldmuttel eKOm-
INECN ein Menschengesiıcht. hne dıes sınd S1e, auch beı em Wert,
erstaunlıch elanglos und nıcht kenntlich als das, Was S1C. se1In wollten

Größere Schwierigkeıiten als dıe mıt eld und Gut macht das
substantıelle espräch, der kırchliche und theologıische Austausch, das
gemeiınsame edenken der Läse Es 1st nÖötLg für e1 Seıten, und
findet noch wen1g Beı cn konkreten TIhemen, dıe el ZUurT

Sprache kommen, muß CS e1in ngebot DCHCH dıe ngs se1InN, dıe tief Sıtzt
und iıhre Gründe hat Und ISt klar, daß nıcht E1n espräc der en
mıt den Schwachen se1n kann oder Sal der Nicht-Angstlichen miıt den
Ängstlichen, der Quietsch-Gesunden mıt den Kranken. Der Westen wırd
dıe nfragen der Letten nach UHUHSGCGICGT christlichen ubstanz hören und
en bedenken haben; 6S könnte se1n, daß S1C da ZUT Gegengabe WECI-

den für vieles, das ihnen VON uns zugeflossen 1St
Die lettische Kırche braucht UNSCIC Anteilnahme, damıt S1e. nıcht auch

in der Freiheit In der bleiben muß „Fre1 se1InNn ist schwer. Zur eıt ist
6S schwerer als Sklave sein”. dort Jemand, der 6S wissen muß
och das soll nıcht das letzte Wort AUS ttland le1iben

Wır werden das Evangelıum nıcht gul ohne dıe prachen erhalten Dıe
prachen sınd dıe cheıde, darın dieses Messer des Ge1lstes steckt. S1e sınd
der Schreın, darın Man dieses Kleinod rag Sıe sınd das eIa darın mMan

diesen ran faßt S1e sınd dıe Kammer, darın dıiese Speise 16g
Martın Luther


